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Amtliche Nachrichten.
Bekanntmachung

der Reichsbekleidungsstelle Uber eine
Bestandsaufnahme von Schuhwaren)

Vom 28. Februar 1917.
Für die Erfüllung der der Reichsbeklei¬

dungsstelle obliegenden Aufgaben ist die Er¬
mittlung der im Deutschen Reiche gegenwärtig
vorhandenen Vorräte an Ächuhwaren erforderlich.

Auf Grund des § 8 der Lundesratsverord¬
nung über die Regelung des Verkehrs mit
Web-, Wirk-, Strick- und Schuhwaren vom
10. Ouni 23. Dezember 1916 (Reichs-Gesetz¬
blatt S. 1420) wird deshalb Folgendes be¬
stimmt:

§ 1. Am 12. März 1917 ist eine allge¬
meine Bestandsaufnahme von Schuhwaren
vorzunebmen.

Schuhwaren im Sinne dieser Bekanntmach¬
ung sind solche, die ganz oder zum «Teil aus
Leder, Web-, Wirk - oder Strickwaren, Filz
oder filzartigen Stoffen bestehen.

Schuhwaren, welche vollständig aus Holz
hergestellt sind, unterliegen nicht den Vorschrif¬
ten dieser Bekanntmachung und sind daher
nicht meldepflichtig.

8 2. Meldepflicht besteht für die mit Be¬
ginn des 12. März 1917 vorhandenen ge¬
samten Vorräte der in § 1 Abs. 1 und 2 ver-
zeichneten Gegenstände, soweit nicht in § 3
Ausnahmen festgesetzt sind. Die Bestandsauf¬
nahme hat nach folgenden Warengattungen
getrennt zu erfolgen:

Warengattung 1 : Arbeitsschuhwerk aller
Art einschließlich Schaftstiefel,

a) für Männer in allen Größen,
b) für Frauen in allen Größen,
e) für Knaben und Mädchen (Größe Rr.

36- 39),
d) für Kinder (Größe Nr. 27 - 35),
e) für Kinder (Größe Nr . 26 u. kleiner).

Hierzu gehört schweres Schuhwerk mit ge¬
nagelten oder genähten Unterböden, dessen
Schaft aus Spalt -, Rind-, Roß-, Wild- oder
ähnlichem Oberleder besteht, gleichgültig ob die
Sohle aus Leder, Holz oder anderen Ersatz¬
stoffen hergestellt ist.

Warengattung 2 : Kräftiges Leder-Straßen-
schuhwerk aller Art,

a)  für Männer in allen Größen,
b) für Frauen in allen Größen,
e) für Knaben und Mädchen (Größe Rr.

36- 39),
6) für Kinder (Größe Rr . 27 - 35),
e) für Kinder (Größe Rr . 26 u . kleiner ) .

Hierzu gehört im wesentlichen Schuhwerk
aus Roßleder jeder Art außer Roßlack, aber
einschließlich Rohscheoreau ferner aus Roßbox»,
Rindbox-, Mastbox- und Rindleder, Spalt und
dergleichen, ohne Rücksicht aus Schaft oder
Dodenausführung, einschließlich Holz- oder
sonstiger Ersatzstoffen.

Warengattung HI : Anderes Leder-Stra.
stenschuhwerk aller Art, soweit nicht unter II
oder IV genannt,

а) für Männer in allen Größen,
d) für Frauen in allen Größen,
o) für Knaben und Mädchen (Größe Nr.

36- 39), i
б) für Kinder (Größe Nr . 27 - 35),
e)  für Kinder (Größe Nr 26 u . kleiner ) .

Hierzu gehört im Wesentlichen Schuhwerk
farbigem oder schwarzem Ehevreau-, Box¬

kalb- oder sonstigem Kalbleder, Ziegen-, Schaf-,
damisch-, Reh-, Hirschleder und dergleichen
°uch mit Stoffeinsätzen, ohne Rücksicht auf
dchaft- oder Bodenausführung , einschließlich
* (m 0Öer  sonstigen Ersatzsohlen,
o ^ arengattung 1V:  Straßenschuhwerk ausi-ackleder

“) für Männer in allen Größen,
< jür Frauen in allen Größen,

°) für Knaben und Mädchen (Größe Rr.
36- 39),

d) für Kinder (Größe Rr . 27 - 35),
J)  für Kinder (Größe Nr. 26 u. kleiner),

led^ lerju  gehört auch Schuhwerk aus Lack-
C* „ schwarzen oder farbigen Leder» oder^loffeinsätzen.

Warengattungv : Reitstiefel aller Art.

Warengattung VI : Tanzschuhe, Gesell¬
schaftsschuhe, Luxushausschuhe und Luxur-
pantoffeln,

a)  für Männer in allen Größen,
b) für Frauen in allen Größen,
<>) für Knaben und Mädchen (Größe Nr.

36- 39),
6) für Kinder (Größe Nr. 27- 35),
«) für Kinder (Größe Nr. 26 u. kleiner).

Hierzu gehören im wesentlichen Tanzschuhe
und Besellschaftsschuhe aus Leder und Stoffen
aller Art mit leichter gewendeter Sohle und
Holzabsätzen, ferner Hausschuhe oder Pantof¬
feln mit Absätzen von mehr als 3 Zentimeter
Höhe aus Seide, Atlas , Brokat , Sammet, Lack¬
leder (nicht Lacktuch) oder Wildleder (Sämisch¬
leder).

Warenguttung VII : Sandalen aller Art,
a) für Männer in allen Größen,
1>) für Frauen in allen Größen,
c) für Knaben und Mädchen (Größe Nr.

36- 39),
e) für Kinder (Größe Nr. 27- 35),
i ) für Kinder (Größe Nr. 26 u. kleiner).

Warengattung Vin : Hausschuhe und Pan¬
toffeln aller Art, sowie nicht unter Warengat¬
tung 6 bereits genannt,

a)  für Männer in allen Größen,
b) für Frauen in allen Größen,
c) für Knaben und Mädchen (Größe Nr.

36- 39),
(l) für Kinder (Größe Nr. 27- 35),
«) für Kinder (Größe Nr. 26 u. kleiner).

Warengattung IX : Straßen - und Sport¬
schuhe aus Stoffen aller Art.

a)  für Männer in allen Größen,
b) für Frauen in allen Größen,
c) für Knaben und Mädchen (Größe Nr.

36- 39),
6) für Kinder (Größe Nr. 27- 35),
e) für Kinder (Größe Nr . 26 u . kleiner ).

8 3. Bon der Meldepflicht ausgenommen
sind:
1. Schuhwaren, die sich im Eigentum der deut¬

schen Militär - oder Marinebehörden befinden
oder über die Lieferungs- oder Herstellungs¬
verträge mit einer deutschen Militär- oder
Marinebehörde bestehen.

2. die im Gebrauch befindlichen Schuhwaren,
3 Schuhwaren, die sich in den Haushaltungen

befinden und deren gewerbsmäßige Berwer-
tung nicht in Aussicht genommen ist.

4. Erstlingsschuhe ohne Absatzfleck bis zur
Größe 22 (15 Zentimeter) einschließlich.

5. Gummischuhe.
ß 4. Jur Meldung verpflichtet sind alle

natürlichen und juristischen Personen, alle wirt¬
schaftlichen Betriebe, alle öffentlichrechtlichen
Körperschaften und Verbände, die Eigentum
oder Gewahrsam an meldepflichtigen Gegen¬
ständen haben oder bei denen sich solche unter
Zollaufsicht befinden.. Die nach Beginn des
12. März 1917 eintreffenden, aber vor diesem
Tage abgesandten Borräte sind von dem Cirp-
fänger sofort nach Eingang der Ware zu melden.

Vorräte , die sich mit Beginn des 12. März
1917 nicht im Gewahrsam der Eigentümers
befinden, sind sowohl von dem Eigentümer
als auch von demjenigen zu melden, der fle
in dieser Zeit in Gewahrsam hat.

Neben demjenigen der die Ware im Ge¬
wahrsam hat, ist auch derjenige zur Meldung
verpflichtet, der sie einem Lagerhalter oder
Spediteur zur Verfügung eines Dritten über¬
geben hat.

Ist der Eigentümer ein Reichsausländer,
so ist außer dem Namen und Wohnort des¬
selben auch seine Staatsangehörigkeit anzugeben.

Spediteure und Lagerhalter, welche wissen
oder den Umständen nach annehmen müssen,
daß sie meldepflichtig» «Gegenstände in Ge¬
wahrsam haben, sind verpflichtet, die zur Bor¬
nahme der Erhebung erforderlichen Auskünfte
bei den Absendern oder Empfängern dieser
Gegenstände oder bei ihren Auftraggebern ein¬
zuholen. Wird die Auskunft nicht erteilt oder
erscheint sie dem Spediteur oder Lagerhalter
nicht glaubhaft, so ist der Spediteur oder La-
gerhalter verpflichtet, dies der Reichsbeklei-
dungsstelle anzuzeigen.

8 5. Die Meldungen dürfen nur aus den
hierfür vorgeschriebenen amtlichen Meldekarten
erstattet werden.

Meldepflichtige, welche Eigentümer der zu
meldenden Gegenstände sind, haben die Melde¬
karten la und Ila , alle sonstigen Personen die
Meldekarten Ib und Hb zu benutzen.

Die Meldekarten müssen spätestens am 17.
März 1917 bei den Amtsstellen eingereicht
ein, die von den Landeszentralbehörden oder

den von ihnen bezeichneten Behörden mit der
Cinsammlung beauftragt sind.

Mitteilungen irgend welcher Art dürfen
auf den Meldekarten nicht vermerkt werden.

Die Reichsbekleidungsstelle behält sich vor,
Muster der angemeldeten Waren einzufordern.

8 6. Die Landeszentralbehörden oder die
von ihnen bezeichneten Behörden werden über
die Ausführung der Bestandsaufnahme wei¬
tere Ausführungsbestimmungen erlassen.

8 7. Wer den Borschriften des 8 I , Abs.
1 und 2, der 88 2, 4, 5, oder den nach 8 6
erlassenen Ausführungsbestimmungen zuwider¬
handelt, wird nach 8 20, Nummer 1 derBun-
desratsverordnung über die Regelung des
Berkehrs mit Web-, Wirk -, Strick-und Schuh¬
waren vom 10. Juni 23. Dezember 1916 mit
Gefängnis dis zu sechs Monaten oder mit
Geldstrafe bis zu fünfzehntausend Mark be¬
straft.

Berlin, den 28. Februar 1917.
Reichs bekleidungsstelle.

Geheimer Rat Dr . Beutler.
Reichskommissarfür bürgerliche Kleidung.

Aussührungsbestimmungen
zur Bekanntmachung der Reichsbekleidungs-
ftelle über eine Bestandsaufnahme von Schuh¬

waren vom 28. Februar 1917.
Auf Grund des 8 18 der Bundesratsver¬

ordnung über die Regelung des Berkehrs mit
Web-, Wirk-, Strick- und Schuhwaren vom 10.
Juni 23. Dezember 1916 werden für die von
der Reichsbekleidungsftelle unter dem 28.
Februar 1917 angeordnete Bestandsaufnahme
von Schuhwaren folgende Ausführungsbestim¬
mungen erlassen:

8 1. Mit der Ausgabe und der Einsamm¬
lung der Meldekarten werden die Landräte
(Oberamtmänner), in Stadtkreisen die Bemein-
devorstände beauftragt.

8 2. Jeder Meldepflichtige hat seinen Be¬
darf an Meldekarten , und zwar Eigentümer
der zu meldenden Gegenstände die Meldekar¬
ten ia und Ha, alle sonstigen meldepflichtigen
Personen die Meldekarte ib und Hb, bei der
gemäß 8 1 zuständigen Behörde rechtzeitig zu
erheben und nach Ausfüllung spätestens am
17. März 1917 an derselben Stelle wieder ab¬
zuliefern.

8 3. Wer den Borschriften in 8 2 dieser
Ausführungsbestimmungen zuwiderhandelt,
wird nach 8 20 Nr . 1 der Bundesratsverord-
nung über die Regelung des Verkehrs mit
Web-, Wirk-, Strick- und Schuhwaren vom
10. Zum 23. Dezember 1916 mit Gefängnis
bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis
zu fünfzehntausend Mark bestraft.

Berlin , den 12. Februar 1917.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Die vorstehenden Aussührungsbestimmungen

sowie die Bekanntmachung selbst, die bereits
in den Kreisblättern Nr . 50 und 51 d. Is.
veröffentlicht ist, wollen Sie erforderlichenfalls
wiederholt in ortsüblicher, oder auf eine Ihnen
sonst geeignet erscheinende Weise bekannt
machen lassen.

Meldekarten können an die Meldepflich¬
tigen während der Vormittagsstunden nur
auf dem hiesigen Landratsamte (Kreisaus-
schuß), Zimmer Nr. 13, woselbst auch weite¬
re Auskunft erteilt wird, abgegeben werden.

Limburg, den 28. Februar 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Wird veröffentlicht mit der entsprechenden
Aufforderung der Beteiligten.

Camberg, den 6. März 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Lokaler und vermischter
* Camberg, 8. März. Neue Anordnun¬

gen im Eisenbahnbetrieb . Der Güter¬
verkehr  ist vom 8. - 10. März gesperrt.

8 Camberg, 8. März. Am 9. 3. ist eine
Bekanntmachung in Kraft getreten, die eine
Beschlagnahme, Meldepflicht, Enteignung und
Ablieferung der bei öffentlichen und privaten
Bauwerken zu Blitzschutzonlagen und zur Be¬
dachung verwendetenKupfermengen sowie der
an Blitzschutzanlagen befindlichen Platinteile
vorsieht. Alle näheren Einzelheiten ergeben
sich aus dem Wortlaut der Bekanntmachung
und den Ausführungsbestimmungen, welche
die mit der Durchführung beauftragten Kom¬
munalbehörden erlassen. Die Veröffentlichung
erfolgt in der üblichen Weise durch Anschlag
und Abdruck in den Tageszeitungen; außer¬
dem ist der Wortlaut der Bekanntmachung bei
der Ortspolizeibehörde und im Kreisausschuß¬
büro einzusehen. Ausnahmen sind in der
Bekanntmachung besonders vorgesehen, auch
wird auf kunstgewerblichen und kunstgeschicht¬
lichen Wert, welcher von Beauftragten Sach¬
verständigen festzustellen ist, die erforderliche
Rücksicht genommen. - In bemerken ist, daß
sich als Ersatz für Kupfer in Blitzschutzanlagen
Eisen gut bewährt hat.

-r- Camberg, 8. März. Der hiesige Vor¬
schußverein,  welcher seit Februar die be¬
schränkte Haftung eingeführt hat, hielt seine
diesjährige ordentliche Generalversamm¬
lung  am verflossenen Sonntag im Saale des
„Nassauer Hofes" ab. Der Vorsitzende des
Aufsichtsrats, Herr Johann Schütz, eröffnete
die Generalversammlung und ernannte Herrn
Lehrer Heil zum Schriftführer. Sodann wurde
in die Tagesordnung eingetreten. Der Ge¬
schäftsbericht, welcher gedruckt vorlag , wurde
von Herrn Direktor Krings in ausführlicher
Weise erläutert, und allgemein befriedigend
ausgenommen. Aus demselben geht hervor,
daß sich die Geschäfte des Vereins im laufenden
Jahre recht günstig entwickelt haben. Auch der
Reingewinn mit 6538.90 Mk. ist etwas höher
als im Jahre 1915. Es wurde beschlossen
eine Dividende von 5 Prozent zu verteilen,
und den Rest des Reingewinns mit 3666 .45
Mk. dem Spezialreseroefonds zu überweisen.
Die ausscheidenden Mitglieder des Aufsichtsrats
die Herren Johann Schütz und Heinrich Thuy,
wurden einstimmig wiedergewählt. Einen recht
zeitgemäßen Antrag stellte Herr Bürgermeister
Pipberger, indem er auf die allgemeine Teue¬
rung hinwies, ersuchte er, den Mitgliedern des
Vorstandes eine Vergütung zu gewähren. Nach
kurzer Debatte wurde beschlossen, den Vor¬
standsmitgliedern, sowie auch den Kassenboten
eine 15-prozentige Teuerungszulage zu bewil¬
ligen. Die Generalversammlung, welche recht
angeregt verlief, wurde um 5'/2 Uhr geschlossen.
Zum Schlüsse wollen wir den Wunsch ausspre¬
chen: Möge die neue Haftart, dem Verein neue
Mitglieder zuführen, möge der Verein sich
weiter entwickeln zum Segen seiner Mitglieder
und der ganzen Bürgerschaft.
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Der Kanzler über den Krieg.
Unser Recht wird siegen.

Zu Beginn der Reichstagssitzung am 27.
nahm sofort der Reichskanzler zu einer längeren
Rede das Wort, in der er u. a. ausjührte:

Während unsere Krieger draußen im Trommel¬
feuer in den Schützengräben stehen und unsere
V-Boote mit Todesverachtung die See durch¬
kreuzen, während wir in der Heimat an nichts,
an gar nichts anderem zu arbeiten haben, als
Geschütze und Munition zu schaffen, Lebens¬
mittel zu erzeugen und sie gerecht zu verteilen,
mitten in diesen aufs höchste gespannten
Kämpfen gibt es nur eine Forderung des
Tages, die alle politischen Fragen im Jnnem
und Äußern beherrscht:

kämpfen und siegen.
Die vom Reichstag mit überwältigender

Mehrheit beschlossene Bewilligung der Kriegs¬
kredite verkündet aller Welt unseren unwider¬
ruflichen Entschluß, zu fechten, bis der Feind
zum Frieden bereit ist.

Wie dieser Frieden aussehen soll, darüber
ist seit Freigabe der Kriegszielerörterungenviel
in der Presse geschrieben und in Versammlungen
gesprochen worden. Auch im preußischen Ab¬
geordnetenhausewurde kürzlich eingehend er¬
örtert, ob und welche Landerwerbungen und
welche Sicherungen der Friede uns bringen muß.
So entscheidend diese Fragen für unsere Zukunft
sind und so tief sie deshalb mit vollem Recht die
Gemüter bewegen, so würde ich es doch nicht für
gut halten, wenn ich mich meinerseits an solchen
Debatten beteiligen wollte. (Sehr richtigI links
und im Zentrum.) Ich kann von meiner Seite
aus nicht Versprechungen machen oder ins
einzelne gehende Formulierungen unserer Be¬
dingungen aufstellen. Das wäre unfruchtbar.
Die feindlichen Machthaber haben es reichlich
getan. Sie haben sich untereinander aus¬
schweifende Zusicherungengemacht, aber doch
nichts weiter damit erreicht, als daß sie sich und
ihre Völker immer tiefer in den Krieg verstrickt
haben. Ihr Beispiel lockt mich nicht.
Was ich über Richtung und Ziel unserer
Bedingungen sagen tonnte, habe ich wieder¬
holt gesagt: dem Kriege ein Ende machen
durch einen dauerhaften Frieden, der uns Ent¬
schädigung gewährt für alle erlittene Unbill
und der einem starken Deutschland ein gesichertes
Dasein und eine gesicherte Zukunft bietet. Das
ist unser Ziel. Wie auf dem Gebiete der
äußeren Politik, so haben sich auch

große innerpolitische Probleme
ergeben. Wie über die Kriegsziele, so gehen
über die Gestaltung unserer inneipolitischen Ver¬
hältnisse die Meinungen auseinander. Neu¬
orientierungI Kein schönes Wort. Ich glaube,
ich nehme es heute zum erstenmal in den
Mund. Eine neue Zeit mit einem
erneuerten Volke  ist dal  Der ge-
waltige Krieg hat sie geschaffen! Ein Geschlecht,
das durch so ungeheures Erleben bis in die
letzten Fasern seiner Empfindungen erschüttert
ist, ein Volk, von dem ein ergreifendes Wort
eines feldgrauen Dichters sagen konnte, daß sein
ärmster Sohn auch sein treuester war, eine
Nation, die es tausendfältig jeden Tag erfährt,
daß nur gesamte Kraft die äußere Gefahr be¬
stehen und überwinden kann— meine Herren,
das sind lebende Kräfte, die sich von
keinem Parteiprogramm, weder von rechts
noch von links einschränken und aus
ihrer Bahn werfen lassen. Wo politische
Rechte neu zu ordnen sind, da handelt es sich nicht
darum, das Volk zu belohnen für das, was es

etan hat! Das ist geradezu unwürdig. Es
andelt sich nur darum, den richtigen politischen

und staatlichen Ausdruck für das zu finden, was
dieses Volk ist! Meine Herren! Gewaltige
politische, geistige, wirtschaftliche, soziale Auf¬
gaben stehen uns nach dem Kriege bevor. Lösen
können wir sie nur, wenn die gesamte Kraft,
deren Zusammenfassung uns allein es ermöglicht,
den Krieg zu gewinnen, auch im Frieden fort¬
wirkt, wenn ihr die Bahnen geöffnet werden,
daß sie ftei und fteudig fortwirken kann. Das
regelt sich

l>roknen.
Ss Roman vonM. B er ger. •

sffortletzung.)
„Soviel ich weiß, handelt es sich um Auf¬

stellung einer Kandidatur für den Reichstag,
gnädige Frau," wandte sich der Doktor an die
Kommerzienratin. „Man hat mir dies an¬
gedeutet. Diesmal wird es wohl schwer halten,
einen geeigneten Mann zu finden, der sich der
ziemlich aussichtslosen Arbeit widmet, die Massen
für den gesunden Gedanken der sozial-reforma-
torischen Bestrebungen der Gegenwart zu be¬
geistern."

Die Kommerzienrätin hatte aus dem Munde
des Gatten ersahren, aus welchen Gründen er
auf eine Wiederwahl verzichte.

„Mein Mann," sagte sie daher mit leichtem
Seufzer, „beklagt sich bitter über den Geist der
Widerspenstigkeit, der künstlich den Arbeiter¬
massen eingeimpft wird."

Hedwig hatte bisher schweigend dem Ge¬
spräch angewohnt; sie traf ein Blick des Doktors,
so ftagend und sehnend, daß sie hocherrötend,
um ihrer Verwirrung Herrin zu werden, sich an
der Unterhaltung beteiligte.

„Papa hat ein Recht, über den Undank der
Leute erbittert zu sein, denn nichts mehr ver¬
letzt den Gentleman, den Mann von Geist und
Erziehung, als ungerechtfertigterHaß und
frivoler Undank. Wir Haffen doch unsere Ar¬
beiter nicht, aber sie machen es uns schwer, sie
zu lieben," sagte das schöne Mädchen und strich
sich eine widerspenstige Stirnlocke zurecht.

„Was die Arbefter ertrotzen wollen." be-

nicht nach Parteischablonen,
das ist eine Forderung der inneren Stärke
unseres Staates, und diese Forderung wird sich
durchsetzen. Die Briand und Lloyd George

- wollen die Welt glauben machen, ihr Ziel sei,
* Deutschland vom preußischen Militarismus zu

befreien, das deutsche Volk von sich aus mit
- demokratischen Einrichtungen zu beschenken. Nun,
e meine Herren, wo wir von etwas zu befteien
- sind, da werden wir es selbst besorgen. Meine
, letzte Rede vor dem versammelten Reichstag am
5 12 . Dezember galt dem Vorschlag Deutschlands
- und seiner Verbündeten, in Friedensverhand-
, lungen einzutreten. Unser Vorschlag fand bei
r den neutralen Staaten lebhaften Widerhall.
- In den bekannten Anregungen des Präsi-
r denten der Vereinigten Staaten, in dem Vot-

gehen der Regierungen der schweizerischen Eid-
genossenschast und der skandinavischen Reiche
fand das beredten Ausdruck. Bei unseren

k Feinden aber war die verbissene Kriegsleiden-
’ schaft ihrer Machthaber stärker als der Schrei
° der Völker nach Frieden. Ihre Antwort war
> gröber und vermessener, als irgendein Ver¬

nünftiger bei uns und den Neutralen sie denken
c konnte. Die Wirkungen dieses Dokumentes
l barbarischen Hohnes und Haffes liegen klar zutage.
1 Unsere Bündnisse und Fronten
| stehen fester,
, das deutsche Volk ist einiger und standhafter

als je. Allein auf unsere Gegner fällt die un-
j geheure Schuld des fortgesetzien Blutvergießens,
> fällt der Fluch der leidenden Menschheit zurück;
j sie waren es, die die Hand der Verständigung
, ausgeschlagen haben.
> Über die Seesperre, die wir in Gemeinschaft
> mit Österreich-Ungarn um England, Frankreich
' und Italien gelegt haben, habe ich am 31. Ja-
. nuar vor dem Hauplausschuß gesprochen. Wir

verkennen durchaus nicht die großen Schwierig-
i leiten, in die die neutrale Schiffahrt geraten ist,
, und suchen sie nach Möglichkeit zu lindern.
, Aber wir wissen auch, daß die Schwierigkeiten
, letzten Endes durch die brutale Seetyrannei
t Englands verursacht werden. Diese Knech¬

tung  jeden nichtbrilischen Seeverkehrs wollen
j und werden wir brechen.
, Dann wandte sich der Kanzler zu den

Ver . Staaten von Amerika
' und stellte noch einmal kurz die Entwicklung

unserer Beziehungen zu der großen Republik
dar. Er schloß diese Darstellung mit den
Worten: England hat die Absperrung
Deutschlands nicht aufgegeben,
sondern im Gegenteil andauernd auf das rück¬
sichtsloseste verschärft. Unsere Gegner sind nicht
zur Beachtung der vor dem Krieg allgemein
gültigen völkerrechtlichen Regeln und Gebote
der Menschlichkeit gebracht worden.

Die Freiheit der Meere,
die Amerika noch während des Krieges nach
ausdrücklicher Erklärung des Präsidenten in Zu¬
sammenarbeit mit uns wiederherstellen wollte,
haben unsere Gegner nur noch gründlicher unter¬
bunden. Unsere Feinde und die uns übel¬
wollenden amerikanischen Kreise haben geglaubt,
auf einen wichtigen Unterschied aufmerksam
machen zu sollen, der zwischen unserer Hand¬
lungsweise und der der Engländer besteht. Eng¬
land vernichtet— so wurde gesagt— lediglich
wirtschaftliche Werte, die ersetzt werden könnten,
Deutschland aber Menschenleben, die unersetzlich
sind. Nun, nieine Herren, warum kamen denn
bei den Engländern amerikanische Menschenleben
nicht in Gefahr? Doch nur, weil die neu¬
tralen Länder und insonderheit Amerika sich
freiwillig den Anordnungen Englands fügten
(sehr richtig!), und weil England so der Not¬
wendigkeit überhoben war, seinen Zweck durch
Anwendung von Gewalt zu erreichen. Was
wäre wohl geschehen, wenn die Amerikaner auf
dem ungehinderten Passagier- und Güterverkehr
mit Hamburg und Bremen bestanden hätten?
Hätten sie das getan, so wären wir von dem
peinlichen Eindruck befreit gewesen, daß nach
amerikanischer Auffassung eine Unterwerfung
unter englische Macht und Kontrolle mit dein
Wesen der Neutralität vereinbar ist, daß die
Anerkennung der deutschen Abwehrmittel aber
mit dem Wesen der Neutralität unvereinbar ist.

stätigte Frau Lang und eine Wolke von Unmut
lagerte über ihrer Stirn, denn sie fürchtete die
schlechte Laune ihres Galten, dessen politischer
Ehrgeiz, wie sie wohl wußte, sich nur schwer
der Macht der Verhältnisse fügte, „kann ihnen
niemand fteiwillig gewähren; sie selbst empfinden
es am meisten, daß in ihren Endzielen sie das
Unmögliche verlangen!"

Der Doktor schmiegte sich behaglich in die
Polsterung des Fauteuils; er tat das immer,
wenn er im trauten Kreise über ernste Dinge
sprechen durfte.

„Gewiß, meine Damen," sagte er, und sein
Blick traf das junge Mädchen vor ihm, welches
ihm stets so aufmerksam zuzuhören pflegte, daß
er um einen bewundernden Blick von ihr
förmlich warb und anregender als vielleicht
sonst sprach. Doktor Faller galt für einen
glänzenden, forensischen Redner, der, wo und
über was er auch sprach, befeiert und besubelt
wurde. „Die Suprematie der physischen Arbeit
über die geistige ist purer Wahnsinn. Der
Osmane hat da ein Sprichwort, das heißt:
„Der ungebildete Mensch ist kein Mensch." Ein
menschenwürdiges Dasein— ich bin nicht so
brutal wie der Osmane— soll auch der Mann
aus dem Volke, der einfache Mann haben, der
ein Recht hat, auf seiner Hände Arbeit stolz zu
sein, denn er erfüllt wie jeder andere seine
Pflicht. Der Wert der Arbeit allein ist ver¬
schieden. Die geistige Arbeit aber ist die
Gründerin, die Schöpferin der Kultur. Wer die
physische Arbeit ihr gleichstellt, oder sie sogar
höher stellen will, der rüttelt an den Säulen
der Kultur und versucht Berge abzutragen. Die

Nachdem unser ehrliches Friedensangebot
e nur den Kriegsturm der Gegner entfesselt hat,
) gibt es für «ns kein Zurück mehr,
e sondern nur noch ein Vorwärts. Meine Herren,
' daß England die verschärtte Anwendung der
j I7-Boot-Waffe als größtes Verbrechen der Welt-
* geschichte hinstellen winde, war vorauszusehen.
' England glaubt der pn:Dc|li»terie Herrscher der
; Meere zu sein imö zugleich der allgemeine
! Wohltäter der allgemeinen Menschheit. Jeder
> Gegner, der sich der englischen Gewohnheit nicht
; beugen will, die Bestimmungen je nach den
j dehnbaren politischen, militärischen und wirt¬

schaftlichen Bedürfnissen zu erweitern oder zu
; verengern, wird als ein Feind der Menschheit
’ hingestellt. Unser jetzigerE-Boot-Krieg ist eine
, Erwiderung auf die Hungerblockade,
! die England seit Beginn des Krieges gegen
> uns ausübt. Die englischen Macht-
; Haber wiegten sich in der Hoffnung, daß sie
i der Krieg nicht teuer zu stehen kommen würde,
' daß nach bewährtem Muster auf dem Fest-
1 land die Alliierten die Arbeit. für England ver-
: richten würden und daß England sich damit
’ begnügen könnte, mit seiner stolzen Flotte

Deutschland durch Aushungerung zur Ka¬
pitulation zu zwingen, ohne selbst Menschen
dabei zu verlieren. Das Rezept war ja

, für England nicht neu. Ich erinnere
an die berüchtigten Konzentrationslager, in
die England die Frauen und Kinder der
tapferen Buren schleppte und dort der un¬
menschlichsten Behandlung aussetzte mit dem
ausgesprechenen Zweck, durch ihre Leiden die
Widerstandskraft der im Felde stehenden Männer
zu vermindern. Es ist eine seltsame Ironie der
Weltgeschichte, daß der jetzige englische Minister¬
präsident Lloyd George, der sich jetzt nicht genug
tun kann im Kamps gegen deutsche Barbarei,
daß derselbe Lloyd George es war, der seiner¬
zeit im englischen Parlament feststellte, daß
15 000 bis 16 000 unschuldige Frauen und
Kinder ein Opfer der englischen Grausamkeit ge¬
worden seien.

. Was England damals im kleinen ausübte,
das wollte es im gegenwärtigen Krieg mit
Deutschland im großen aussühxen. Im Buren¬
krieg handelte es sich um 150 000 Frauen und
Kinder, von denen nach den Angaben des
Herrn Lloyd George 50 000 bis 60 000 den
barbarischen Methoden englischer Kriegführung
zum Opfer fielen. Jetzt sollte das
ganze deutsche Volk mit seinen
nahezu 70 M i l l i o n en , mit feinen
Frauen und Kindern , mit seinen
Kranken und Gebrechlichen aus¬
gehungert  und damit das deutsche
Volk zur Kapitulation gezwungen werden.
Das ist die Absicht Englands von
Ansang an gewesen. England ist es gewesen,
das von Anfang an aus diesem Kriege nicht
einen Krieg von Heer zu Heer, sondern von Volk
zu Volk gemacht hat. Und nachdem England
dies getan hat, nachdem die Feinde unserm
ehrlichen Friedensangebot nur Hohn und Spott
entgegengesetzt haben, da blieb dem deutschen
Verteidigungswillen nichts weiter übrig, als das
Goethesche: Auf einen groben Klotz gehört ein
grober Keil!

England scheint die Gefahr, die ihm vom
E-Bool droht, zu erkennen. Allerdings ver¬
tröstet die englische Regierung ihr Volk, sie
werde binnen kurzem des v -Boot-Krieges Herr
werden. Nun, nieine Herren, wir wollen das
abwarlen. Einstweilen kann ich erklären, daß
die bisherigen Erfolge des seit 1. Februar ge¬
führten 17-Boot-Krieges die

Erwartungen unserer Marine bei
weitem übertreffen.

Abschließende Zahlen kann ich Ihnen natürlich
noch nicht geben. Unsere Seesperre ist kaum
vier Wochen alt, und in diese vier Wochen Mt
die Schonftist für die neutralen Schiffe, die
unterwegs waren, so daß sie nicht rechtzeitig
gewarnt worden waren. Bon einem großen
Teil unsererV-Boote liegen noch keine Mel¬
dungen vor. Wo Meldungen erstattet sind, da
ist dqr Erfolg groß. Die Feinde geben natür¬
lich nur einen Teil ihrer Verluste zu. Hält
man das alles zusammen, so zeigen die Zahlen,

vernünftigen Arbeiter, ich kenne sie, wissen
selbst, daß die geistige Arbeit höher stehen muß."

„Mir ist es nicht erklärlich, weshalb dieser
revolutionäre Wahn nicht in sich zusammen¬
bricht!" meinte die Kommerzienrätin.

„Weil er Methode hat!" antwortete derDoktor.
„Die Agitation aber, mag sie noch so groß

sein, führt eine zweischneidige Waffe, die ein
einziger Schlag unschädlich macht!"

„Da bin ich begierig," bemerkte Hedwig
gespannt, denn sie interessierte gerade dies Ge¬
spräch ungemein.

Die Kommerzienrätin hatte dem Doktor die
Rauchutensilien und eine Kiste Zigarren hin¬
gestellt. Er bediente sich und nahm das
brennende Zündhölzchen, das ihm Hedwig
darbot, mit einer leichten Verbeugung entgegen.

„Die Agitation wiegelt den Arbeiter auf,
von uns zu fordern, was wir bei wechselnden
Zeitverhältnissen dem Arbeiter geben müssen und
gegeben hätten. Durch das schroffe Fordern
aber werden wir ungeduldig, wir wissen, daß
wir den kleinen Finger denen geben, welche
die ganze Hand wollen. Und das, meine
Damen, verstimmt viele von uns so sehr, mit
Recht oder Unrecht, das lasse ich dahingestellt,
daß sie ihre menschliche Pflicht vernachlässigen.
Wohl war es ein Fehler, daß wir die ver¬
änderten Zeitverhältniffe, welche volkswirtschaft¬
lich veränderte Ansprüche stellen, nicht sofort er¬
kannten. Wir haben uns eine Blöße gegeben,
indem wir den Anschein weckten, daß man uns
etwas abgerungen habe, was wir freiwillig
niemals gewährt hätten. Auf der anderen

t die wir bisher in der Lage waren, in der
, Presse zu veröffentlichen, und die nur einen

Teil der vorgenommenen Versenkungen erfassen,
daß wir mit den erzielten Ergebnissen mehr als zu-

' frieden sein können. Die Berichte, die der Feind
c über Schiffe, die die Sperre gebrochen haben, ver-
' breitet, mit denen sich die Feinde ersichtlich
- etwas zugute tun, enttäuschen uns gar nicht,
s Wir haben bekanntlich niemals eine Blockade
' erklärt, sondern nur best'mmte Sperrgebiete
s festgesetzt, in denen jedes Schiff mit sofortigem
' Angriff zu rechnen hat. Daß dabei Schiffe der
1 Gefahr entschlüpfen, versteht sich also eigentlich
' von selbst. Am Gesamterfolg wird das nichts ändern.
[ Dank der unvergleichlichen Bravour unserer
s II-Boote haben wir die volle Berechtigung, der
- weiteren Entwicklung des Seekrieges, die sich

steigern wird, mit seinen Rückwirkungen auf die
, Kriegsfähigkeit unserer Feinde mit aller Gewiß-
, heit entgegenzusehen.
: Wir haben einen schweren Winter hinter

uns, und das namentlich für die ärmere Be-
, völkerung. Beschränkungen im Bahnverkehr
. haben die Versorgung mit Lebensmitteln und
: Heizstoffen noch erschwert. Aber das

Heldentum unserer grauen und Kinder,
der Geist der Vaterlandsliebe, der sich unbeug¬
sam bewährt, hat schon jetzt den englischen Aus¬
hungerungsplan zuschanden gemacht. In
zorniger Geschlossenheit gestärkt durch die Ab-

, lehnung unseres Friedensangebotes, an den
Landsronten für alles bereit, dank der genialen
Leitung unserer obersten Heeresleitung und der
unüberwindlichen Zähigkeit unserer Truppen, auch
an der Wasserfront unbesiegt und für den lll-Boot-
krieg vielemal mehr gerüstet als im vorigen
Jahr, so gehen wir voller Vertrauen den
nächsten Monaten entgegen. Das Heer vor
dem Feind und das Heer in der Heimat beseelt
gemeftrsam der unbeugsame Wille, nicht zu
dulden , daß wir in Schmach ge¬
raten,  daß wir der Freiheit entsagen müssen.
Dieser Wille, in Not und Tod tausendfältig be¬
währt und gehärtet, der macht uns unüber¬
windlich und führt uns zum Sieg.

Die Debatte.
Nach minutenlangem stürmischem Beifall

nahm das Wort
Abg. Dr. Spahn (Zentr .) : Gegen die

Pläne unserer Feinde gibt's nur eine Antwort:
Durchhalten und siegen!

Abg. Scheidemann (Soz .) führt aus,
daß das deutsche Volk für seine Ehre und
Sicherheit weiter kämpfen werde, daß aber die
Bereitschaft zum Frieden nie außer acht gelassen
werden dürfe. Im weiteren Verlaufe seiner
Rede richtet der Sprecher heftige Angriffe gegen
den preußischen Landwirtschastsminister. Sie
rufen noch einmal den

Reichskanzlerv. Bethmann Hollweg
auf den Plan, der ausführte: Wir werden
noch Gelegenheit haben, bei der Erörterung der
Ernährungsfragen über diese Angelegenheit aus¬
führlich zu sprechen. Vorläufig muß ich fest-
steüen, daß dem Herrn Landwirtschastsminister
bitteres Unrecht geschieht, wenn man ihn den
Vater der Hindernisse nennt. Das ist nicht der
Fall. Er ist vielmehr eifrig bemüht, an seinem
Teil alles zu tun, was die Lebensmittelnot
mildern könnte, und vor allen Dingen die
Produktion aufrecht zu erhalten, die auch dazu
gehört.

Abg. Dr. Wiemer (Vp .) beschäftigt sich
ebenfalls nach zustimmenden Ausführungen mit
der Ernährungssrage und greift dann die Ein¬
bringung des Fideikommißgesetzes im preußischen
Landtag an, an der der Reichskanzler mit¬
schuldig sei.

Abg. Graf Westarp (kons .) erklärt, daß
seine Partei an neuen Steuerausgaben Mitarbeiten
werde, für eine Demokratisierungaller Ein¬
richtungen aber sei sie nicht zu haben. Bei Er¬
örterung der Kriegsziele verlangte der Redner
Kriegsentschädigung, Siedlungsland in Kurland
und Litauen, das Kohlenbecken Longwy-Briey
und den Besitz der flandrischen Küste.

Das Haus vertagt sich.

Seite aber wird die Gesellschaft von ihren
Bresten geheilt, wenn sie geheilt sein will, denn
die soziale Frage, mit deren Lösung wir uns
jetzt beschäftigen, dient den Freunden der
heutigen Gesellschaftsordnung mehr als ihren
Gegnern. Ist die Gesellschaft von ihren Bresten
geheilt, dann ist sie auch gegen den Umsturz
gefeit.'"

„Ist sie es denn noch nicht?" unterbrach die
Kommerzienrätin den Sprecher.

„Nein, sie ist es noch nicht!" Der Doktor
blies den Rauch seiner Zigarre weit von sich.
„Die Gesellschaft hat die Veränderungen und die
großen, ja epochemachenden Lehren der letzten
50 Jahre noch nicht verstanden!"

„Will denn das die Gesellschaft nicht?" fragte
Hedwig.

Der Doktor zuckte mit den Achseln.
„Sehen Sie doch nur die Drohnen der Ge¬

sellschaft an, die ihr erbärmliches Leben mit
Spielen, Wetten und Orgien aller Art aus¬
füllen, die sich selbst alles, anderen aber, und
wären sie noch so verdienstvoll, nichts verzeihen,
die dem Manne aus dem Volke die Ehre ab¬
schachern, die seine Töchter zu trügerischem Glanze
verlocken und wie eine ausgequetschte Zitrone
mit einem Fußstoße dann auf die Straße hin¬
ausschleudern. Wenn sie in ihrem Kupee, mit
übernächtigem Gesicht, blasiert, ein ekles Nichts
durch die Straßen jagen, rufen wir da nicht
alle: Platz der Faulheit, sonst zerschmettert sie
uns die Glieder. Das verbittert, meine Damen,
nach oben wie nach unten."

„Ich sehe aber nicht ein, daß wir für unsere
Drohnen, die wir alleldings dulden, büßen
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Deutschland.

>(m
1 März ist eine Reihe neuer

‘“Lnun gen in Kraft ge treten.
>r," „nuachung steht u . a . neben emer

^Aeferung von Bronzeglocken auch

e1 "

Tonoere Ausgabe von Obligationen im Betrage
von 100 Millionen Dollar vor.

Karte zum Torpedoboolvorstoß
in den englischen Kanal.

en

Namiahme . Enteignung und Einziehung
L ^ ea ocken vor. Um den Bedürfnissen

«Lstes gerecht zu werden , soll Bier«
» je eine Glocke int Geläut erhalten

irC STuf kunstgewerblichen oder kunst-

hilichen Wert wird Rücksicht genommen

1 . Rücksicht auf das starke Anwachsen
r der Eiseubahnabieilungen hat der
'-/ Minister der öffentlichen Arbeiten eine
^no der Geschäfte der bisherigen Ber-

" ,md Betriebsabteilung vorgenommen.
. - ne neueAbteilung  ausschließlich
*sTn Eisenbahnbetrieb  gebildet

Gleichzeitig mit der neuen Abteilung
Kriegs - Betriebsleitung  in

„« feit getreten , die aus dem Direktor der
Betriebsabteilung und dem Kommissar

des Feldeisenbahnwesens besteht.
Len deutschen Siaatseisenbahnver-

maen haben der Mehrzahl nach bereits
A in die Kriegsbetriebsabteilung ab-

!“* Österreich -Ungarn.
* gm ungarischen Abgeordneten-
Ite  erklärte Ministerpräsident Tis za auf
Anfrage über denö ste rr eichis ch- Unga¬
rn Ausgleich,  daß die Regierungen
,r Neichshälfien zu einem Übereinkommen

sind, auf Grund dessen sie in der Lage
Verhandlungen mit der deut¬
le Regierung  aufnehmen zu können
,» gehende Aufklärungen über den ^ nhal
Übereinkommens können mit Rücksicht auf
Interessen des Staates nicht gegeben werden,
e Aufklärungen wären unbedingt mit der
leckung solcher Einzelheiten verbunden , durch
mir vor dem Auslande , sozusagen , unsere
mvskarte ausspielen würden. Wir müssen
den Verhandlungen mit dem AuSlande mög-
l diskret solche Vereinbarungen handhaben,
eine Bedeutung aus dem Gesichtspunkte be-
r welche Zugeständnisse vom Auslande
>n etwaige Gegenzugeständnisse zu erreichen
’ Dies war der Beweggrund , diese Frage
IMöglichkeit so zu behandeln , das; wir erst in
m späteren Stadium , wenn schon die Haupt - ,
e der ganzen Frage entwickelt sind , vor die
mtlichkeit und die Gesetzgebung treten sollen.

Holland.
[ * Wie verlautet , will sich die Regierung
K auf einen Protest gegen die Set«
rntung der holländischen Schiffe
,d die Forderung einer angemessenen Ent-
Adigung für die versenkten Dampfer be-
fänken, sondern der deutschen Regierung den
insch aussprechen , daß sie auch auf andere
;ise, die für Holland von unmittelbarem Wert
re, die erlittenen Verluste gutmachen sollte.
Wohl durch Überlassung deutscher Ersatz-

ffe?
Dänemark.

I * ©ie enteilten Verhandlungen zwischen den
-dem und Seeleuten führten zu einer Einigung,
»glich der ausländischen Fahrten
ßerhalb der Gefahrenzone.  Für

che Fahrten erhalten die Seeleute eine be-
«dere Kriegszulage von 60 % . Die Vertreter
c Heizer hallen jedoch keine Vollmacht , das
tarnen zu unterzeichnen . Sie wollen aber
f der Generalversammlung die Annahme des
tarnend empfehlen . Bezüglich der anderen
chrlen werden zwischen den Vertretern der
sebet und der Seeleute die Verhandlungen
ckgesetzt.

Amerika.
* Im Repräsentantenhause der Ver . Staaten

utbe ein Gesetzentwurf eingebracht , durch den
r Präsident ermächtigt wird , die H a n d e l s-
hisfe zu bewaffnen  und andere Maß-
gelrt zu treffen , um sie auf hoher See zu
tan , Außerdem sieht das Gesetz eine be-

Teile unserer Torvedobootsstrefikräsie stießen,
wie der Chef des Admiralsstabes der Marine mel¬
dete in dem englischen Kanal bis über Dover und
Calais und in die Themsemündung vor . Ein
anderer Teil unserer Torpedoboote drang bis nach
Nord -Foreland und in die Downs vor . Die mili¬
tärischen Küstenanlagen bei Nord -Foreland , die da¬
hinterliegende Stadt Margate wurden mit gutem
Ersolq unter Feuer genommen . Wie bei den früheren
Angriffen unserer leichten Seestreitkräste auf die
Themsemündung und die englische Küste, so rst auch

diesmal außer einigen Wach- und Vorpostenschiffen
die britische „seebeherrschende" Flotte unsichtbar ge¬
blieben . Die Downs (Dünen ) ziehen sich von der
Themsemündung und dem Kap Nord -Foreland
lan der Nordwestseite der Grasschast Kent) b,S
in die Gegend von Dover und sind der Küste vor¬
gelagert _̂ _ _ __ __ _ _ _ _

Von Nab und fern.
Sammellager von Beutcwaren . Das

Bekleidungs -Beschaffungsamt in Berlin errichtet
in Gera ein Sammellager von Beutewaren aus
den besetzten Gebieten in Belgien , Frankreich
und Rußland . Große Mengen von Webwaren
werden hier eingelagert , um dann später je nach
Bedarf an militärische Stellen weitergegeben zu
werden.

BesohlungskursnÄ . Ein unentgeltlicher
Besohlungskursus mit Kriegssohlenschonern be¬
ginnt , wie der Magistrat Berlin -Schöneberg
mitteilt , im Neuen Nathause in Schöneberg . —
Ein Zeichen der Zeit.

Neun Söhne an der Front . Der Bürsten-
wacher Diehl in Elsheim in Rheinhessen kann
sich rühmen , neun Söhne und damit von allen
rheinhessischen Vätern die meisten an der Front
zu haben . Von den neun sind acht noch wohl¬
behalten , während der neunte als vermißt ge¬
meldet ist. Fünf von den neun sind ausge¬
zeichnet worden , drei mit dem Eisernen Kreuz
und zwei mit der hessischen Tapferkeitsmedaille.

Bei einer Lebensrettung ertrunken ist
der Soldat Stephan aus Neusatz a . O ., der in
einem Lazarett in Kassel lag . Auf einem Spa-
ziergange war der junge Krieger Augenzeuge,
wie ein achtjähriger Knabe , der auf einem Ge¬
wässer in der Nähe der Stadt sich beim Schlitt-
schuhlausen vergnügte , an einer dünnen Stelle
einbrach . Ohne sich einen Augenblick zu be¬
sinnen . sprang der Soldat dem Kinde nach , und
es gelang ihm auch mit größter Anstrengung,
den Kleinen aus dem Wasser zu ziehen und ,o
lange zu halten , bis hiuzukommende Personen
das Kind in Sicherheit bringen konnten . Der
mutige Retter aber , dessen Gesundheit noch ge¬
schwächt war , vermochte sich nicht zu betreten;
er geriet unter das Eis und ertrank , obwohl
Hilfe bald zur Stelle war.

Schwerer Strastenbahnunfall . In Nie¬
derberg bei Ehrenbreitstein ist ein Wagen der
elektrischen Straßenbahn entgleist und eine
mehrere Meter hohe Blauer heruntergestürzt.
Dabei sind zwanzig Fahrgäste mehr oder weniger
schwer verletzt worden . Der Unsall wird auf
ein Vertagen der Bremse ziirückgetührt.

Drei Kinder ertrunken . Ein schweres
Unglück ereignete sich in Westbevern . Vier kleine
Kinder im Alter von 3 bis 6 Jahren begaben
sich auf einen Teich , dessen schwache Eisdecke
brach . Auf die Hilferufe des einen Kindes , das
sich an einer Eisscholle angeklammert hatte , eilte
die Mutter herbei und konnte dieses eine Kind
noch retten , die anderen drei Kinder ertranken.

Giftiges Ql . Nach Genuß von Reibe-
kuchen erkrankten in Oberhausen vier Frauen
schwer. Sie mußten sofort ins Krankenhaus
gebracht werden , wo sie bedenklich dameder-
liegen . Die Untersuchung ergab , daß sie die
Reibekuchen mit schlechtem Ql zubereitet hatten,
das sie sich von einem Schmuggler verschafft
hatten.

Die Zeitung als Kohlenlieferant . Eine
Zeitung "als Kohlenlieferant — dies ist die
neueste und merkwürdigste Folge der französischen
Heizungsnöte . Der Pariser,8 'Oeuvre hat es
übernommen , auf eigene Faust Kohlen herbet-
zuschaffen und dieselben seinen treuen Abon¬
nenten zu annehmbaren Preisen zu verkaufen.
Auf den Kopf jeder Nummer des Blattes ist
jetzt ein Gutschein aufgedruckt , der zur Ent¬
nahme von 10 Kilogramm Heizmaterial be¬
rechtigt . Unter dieser großgedruckten Ankün¬
digung ist allerdings in kleinen Buchstaben zu
lesen, daß die fragliche Kohle , vorläufig noch
unterwegs ist. Trotzdem es sich afio bisher
bloß um Zukunftsmusik handelt , ist doch dieses
eigenartige Zeitungsunternehmen als ein Zeichen
der Zeit bemerkenswert.
• Ein Jnvalidenzug verunglückt . Bei

Holmsveden in Schweden lief ein Jnvalidenzug
auf ein Nebengleis und rannte gegen die Wand
eines Gebäudes . Die vier Wagen hinter der
Lokomotive wurden völlig zerstört . In diesen
Wagen befanden sich 65 Invaliden . Bis jetzt
wurden 5 Tote und etwa 20 Verwundete aus
den Trümmern hervorgezogen . Als Ursache des
Unglücks wird falsche Weichenstellung angegeben.

Neue Unruhen in New York . Fran¬
zösische Blätter geben eine Meldung aus New
Jork wieder , wonach Zufolge der Lebensmittel¬
teuerung neue Unruhen ausgebrochen seien . Die
Menge habe versucht , das Hotel Waldorf Astorta
zu stürmen , wo sie den Gouverneur Whitman
zu finden gehofft habe . Zahlreiche Verhaftungen
seien vorgenommen worden . _

sich als Generalswitwe auSgab und den sie nach
und nach um über 10 000 Mark betrog. Jetzt hatte
sich die Schwindlerin vor dem Landgericht wegen
ihrer Betrügereien zu verantworten , sie wurde zu
zwei Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehrverlust
verurteilt.

Königsberg . Der Kaufmann Daniel Schmackeit
wurde von der Strafkammer wegen übermäßiger
Preissteigerung im Handel mit konserviertenFrüchten
zu 5000 Mark Geldstrafe verurteilt ._

VolkswirtfcbaftUcbes.
Bestandsaufnahme von Schuhwaren . Die

Reichsbetleidungsstelle erläßt eine Bekanntmachung
über eine Bestandsaufnahme von Schuhwaren , um
einen Überblick über die in Deutschland befindlichen
Bestände zu erhalten . Zur Meldung verpflichtet
sind im wesentlichen alle natürlichen und alle
juristischen Personen , alle wirtschaftlichen Betnebe,
alle öffentlichrechtlichenKörperschaften und Verbände,
die meldepflichtige Gegenstände in ihrem Eigentum
oder Gewahrsam haben . Nicht zu melden find
hauptsächlich Schuhwaren , die sich in Gebrauch be¬
finden oder die in den Haushaltungen liegen und
deren gewerbsmäßige Verwertung nicht in Aussicht
genommen ist.

Haserzulagcn für Zugochse » und Kühe.
Während der Frühjahrsbestellung werden in ver-
fläiktem Maße Ochsen und Zugkühe zur Feldarbeit
herangezogen werden müffen . Da von ihrer
Leistungsfähigkeit der Erfolg der Bestellung ab-
hängt , hat das Kriegsernährungsamt wieder eine
geringe Haserzulage für diese Spanntiere bewilligt,
und zwar dürfen in der Zeit vom 1. Marz b>8
31. Mai 1917 an die zur Feldarbeit verwendeten
Ochsen und an die in Ermangelung anderer Spann¬
tiere zur Feldarbeit verwendeten Kühe , unter Be¬
schränkung auf höchstens zwei Kühe für den einzelnen
Betrieb , mit Genehmigung der zuständigen Behörde
je ein Zentner Hafer verfüttert werden ._

Die Kälte in frankreicb.
Was die sranzösischenTruppen  leiden.

Die .Times ' beschäftigt sich so ausführlich
mit den Kältebeschwerden der französischen
Truppen , daß man mit Gewißheit annehmen
kann , der Frost habe die Kriegsfähigkeit der
Franzosen sehr stark gehemmt . Wie einer
Schilderung des Sonderberichterstatters des
Londoner Blattes , die übrigens den englische«
Truppen kein Wort widmet , zu entnehmen ist,
hat die große Kälte das Befinden der franzö,>
scheu Soldaten sehr fühlbar beeinMßt:

„Es kann nicht geleugnet werden , daß die
Kälte den Truppen sehr unangenehme und viel¬
fach auch gesundheitsschädliche Beschwerden ver¬
ursacht . Wenn man daheim von , den „armen
Leuten in den Schützengräben " spricht, ist mau
sich selten dessen bewußt , wie berechtigt diese
Bezeichnung gerade jetzt ist. Besonders leiden
die Transporte . In der letzten Nacht erblickten
wir auf einer Fahrt durch das vereiste Etappen¬
gebiet viele Transportautomobile , die fern von
einem Dorf und überhaupt jeglicher menschlichen
Behausung infolge der ungünstigen Witterung
umgestürzt oder sonstwie beschädigt und fest-
gerammt waren ." .

Der Berichterstatter bemerkt weiter , daß vor
allem für die überseeischen Angehörigen des
französischen Heeres der Winter eine sehr ernste
Gefahr bedeutet . Ganz besonders gilt dies für
die Anamiten . die man wegen ihrer geringen
Kampffähigkeit hauptsächlich für die Transporte
benutzt . An der Front selbst macht die Kälte
ein fortwährendes Wechseln der Besatzungen
notwendig . Man hat dafür eine Einteilung m
drei hintereinander liegende Stellungen ge¬
troffen . Zuerst liegen die Leute in der ersten
Linie , doch mußte man jetzt die Zeit dieses an¬
strengendsten Dienstes ganz erheblich kürzen.
Dann kommen sie zurück in festgebaute Unter¬
stände , und schließlich kommen sie in die neuen
Ortschaften , die im Etappengebiet aus Block¬
häusern , Erholungsräumeu , Sammelplätzen usw.
gebildet wurden . In den Schlafquartieren sind
die Betten dicht übereinander errichtet, , und
trotzdem man jedes Lager nach Möglichkeit vor
der Kälte zu schützen sucht, konnte man auch
hier den Winter nicht besonders wirksam wehren.
Auch in diesen Quartieren ist oft die Lust
eisig , so daß von einer wirklichen Erholung nur
selten gesprochen werden kann . _

Gericbtsballe*
Dresden . Großes Aussehen erregte Mite

vorigen Jahres die Verhaftung der angeblichen Ge¬
neralswitwe Gräfin v. Carnap -Bornhetm in dem
nahegelegenen Schandau . Die Dame hatte stch als
fünffache Millionärin ausgegeben und auf großem
Fuße gelebt. Wie sich später herausstellte , war sie
in Wirklichkeit eine Zahntechnikerin Klara Maucke
aus Zittau in der Lausitz, die schon ein abenteuer¬
liches Leben hinter sich hatte . Sie halte in Breslau
einen Kaufmann kennen gelernt , demgegenüber ste

GememnUlLiges.
Lack für Rindslcderknöpfe . Man löse ein

Teil sein orange Schellack und 1/i Teil Terpentin
zusammen in vier Teilen 95 % igem Spiritus,
filtriere durch Fließpapier , oder bei größeren Mengen
durch ein Schlauchfilter und verwende den so er¬
haltenen Lack zum Anreiben der Farben . Als
Farben dienen Lampenruß , Lacklederbraun oder
Umbraun , Chromgrün mit Schwarz gebrochen und
Bleiweiß mit Kaffeierbraun , Ocker mit Schwarz zu
Drap vermischt. Die Farben werden — auf un¬
gefähr ein Teil Farbe mit zwei bis vier Teilen
Zack — mit dem Lack gemischt und auf einer Farb-
mühle sehr fein verrieben. Es können nur beste
Farben verwendet werden, weil ordinäre und billige
den Glanz des Lackes, absorbieren.

Bernstein kittet man durch Bestreichen der
Bruchstellen mit Agkali und festes Zusammendrücken
der auseinander gepaßten Bruchstücke.

Alte Münzen reinigt man folgender-
masten : Kupfermünzen reibt man emsach mit
Paraffin ab ; will man sie blank haben, so läßt man
sie, glühend gemacht, in Weingeist, den man jedoch
sofort zudecken muß, erkalten. Grünspan entfernt
man durch verdünnte Schwefelsäure (1 Teil zu
15 Teilen Waffe, ) von Silbermünzen , welche sofort
mit Wasser abzuspülen und mit Fließpapier trocken
zu reiben sind. Legt man Silber in eine Lösung
von unterschwefelsaurem Natron , so wird es wieder
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Nüssen," meinte die Kommerzienrätin . Hedwig
hatte inzwischen dem Doktor ein Glas Wein
dorgesetzt; er nahm einen Schluck.
[ „Sie leben in unserem Korbe , von unserem
öoiiig, und das verbittert den gemeinen Mann,
skr sich verkürzt sieht. Wir dulden sie, und uns
->eht man zur Verantwortung ."

„Das allein genügte doch nicht , um der Ge¬
schäft einen Teil der Schuld an den jetzigen
Rurigen Verhältnissen aufzubürden, " wandte
vedwig jetzt ein.
. „Allerdings , Fräulein Hedwig I" erwiderte
aer Doktor.

«Wir verbittern noch durch andere Eigen¬
lasten , die uns nicht gerade zieren , durch all
we Vorurteile , die uns anhafteu . Noch immer
waltet uneingeschränkt bei uns der Fluch der
Herkunft, Ahnenstolz und Patrizierdünkel . Dem
S °onc der Wäscherin verschließen wir die
Salons ; wenn wir auch nicht imstande sind,
°we Lausbahii zu vernichten , wir erschweren sie

doch."
. Die Kommerzienrätin lächelte vor sich hin,
aenii sie haste den bezeichnenden Blick wohl ver¬
sande,, , den bei diesen Worten der Doktor ihrer
Achter zugeworfen hatte.
_ >„Wenn er etwas leistet — weshalb !"

sie nachlässigen Tones , „wenn er nichts
wet oder nur Mittelmäßige ? , was geht er

"Ns daun an ? Jeden Augenblick sterben
- ênscheu, die, wie wir , das Leben glühend

®' c trauern deshalb nicht ; wir wissen
^s "" ml, wie er heißt , wer er ist !"

»Würden Sie . gnädige Frau , den Sohn

einer Wäscherin als Schwiegersohn willkommen
heißen ? " fragte der Doktor.

„Aber , Herr Doktor , das gehört doch nicht
hierher, " entgegnete die Kommerzienrätin halb
beleidigt . _ . .

„Warum nicht , Mama l" rief jetzt Hedwig
lebhaft . „Weshalb sollte ich nicht den Sohn
einer Wäscherin heiraten , er müßte selbstredend
den Makel seiner Geburt durch Berühmtheit er¬
setzt haben ." — Doktor Faller zuckte bei diesen
Worten leicht zusammen . — „Berühmt aber
wird ein Gelehrter , ein Politiker heute nicht mit
27 Jahren , er müßte denn Jokei sein, einen
Jockei kann eine Dame von Stand ebensowenig
heiraten , wie eine vermögende Dame einen be¬
rühmten , aber alten Mann heiraten würde.
Was würde die Gesellschaft dazu sagen !"

„Die Gesellschaft l Das ist es eben, " sagte
der Doktor und stieß die Asche von seiner
Zigarre in den Aschenbecher ab . „Dieselbe Ge¬
sellschaft , Fräulein Hedwig , welche einen vor¬
nehmen Nichtstuer protegiert und für seine
frivolsten Streiche immer noch eine Entschuldi¬
gung findet , würde diese Dame wahrscheinlich
für unzurechnungsfähig erklären ? Warum?
Weil die Gesellschaft , auch die bürgerliche Ge¬
sellschaft , nach ihren veralteten Grundsätzen
handelt , ohne Rücksicht auf die großen Um¬
wälzungen der Neuzeit . Das Geld hat die
Schranken gebrochen , welche der Adel um sich
ausgebaut hat , die politische Bildung der Massen
wird gewaltsam mit unseren Vorurteilen auf-
räume ». wenn wir nicht selbst damit auszuräumen

beginge ^ jjetfttredjett sich, Herr Doktor,

Bildung der Massen !" erinnerte die Kommer¬
zienrätin . .

„Pardon , gnädige Frau , ich meine ntcht die
wissenschaftliche, durch bestandene Examen doku-
mentierte Bildung des einzelnen , ich meine die
Bildung des Volkes , das in sich die Kraft
spürt , seine Pflichten dem Staate und der Ge¬
samtheit gegenüber zu erfüllen . In der Politik
hat jeder gleiche Rechte . , wir erkennen diese
Rechte , auch die des Arbeiters an , wir ver¬
teidigen unsere Rechte und die der Gesellschaft
nur gegen die umstürzlerischen Bestrebungen , die
Gesellschaft aber erschwert uns den gerechten
Kampf ; sie hält zu schroff an dem Altherge¬
brachten , an ihren Standesvorurtetlen fest, und
das ist vom Übel l" . . . . .

„Es muß doch Unterschiede geben I" meinte
Hedwig.

„Doch dürfen sie nicht fühlbar gemacht wer¬
den , das meinen Sie doch, Herr Doktor !" sagte
die Kommerzienrätin.

„Das meine ich, gnädige Frau!
„Also muß ich auch standesgemäß attstreten

können I"
„Gewiß , gnädige Frau ."
„Nun tnachen Sie mir doch schon em Zu-

geständnis, " lachte die Kommerzienrätin , „denn
hauptsächlich unser standesgemäßes Auftreten
wird uns von seiten unserer Gegner vorge¬
worfen . Das ist es , was sie erbittert ."

„Gnädige Frau , ich sprach von Vorurteilen,
die in sich den lächerlichen und bedauerlichen
Kastengeist tragen , der gerade bei uns wie
nirgends in der ganzen Welt großgezogen
wurde . Der Gelehrte bildet eine Kaste , der

Offizier , der Großkaufmann , der Adel , der Be¬
amte , und da wundern wir uns noch, wenn die
Arbeiter eine politische Kaste bilden ."

„Aber die Vorurteile , Herr Doktor, " wandt«
Hedwig ein . „Sie sehen, wir glauben nicht so
recht an diese Vorurteile ."

„Und dennoch haben wir sie," erwiderte ernst
Doktor Faller . „Da ist vor allem der über¬
triebene Standesstolz ; diesem Götzen , blicken
wir doch tiefer in das Leben , wie es sich um
uns herum abspielt , hinein , opfert die moderne
Gesellschaft alles . Was hat dieser Götze nicht
schon für Elend verursacht , für Unheil an-
gerichtet . Das ist der Leusel der Lffenschhett
und der Ehrgeiz , dieser Vater des modernen
Strebertums , ist sein Genosse."

„Ist dieser Ehrgeiz der Menschen nicht die
beste Bürgschaft dafür , daß niemals eine absolute
Gleichheit sein wird ? "

„Das wohl , gnädige Frau , aber dieser Ehr¬
geiz führt zum ungesunden Streben , zur Un¬
zufriedenheit . Wir sind unzufrieden aus Ehr¬
geiz , der Arbeiter war es einst der Not
gehorchend , nicht dem eigenen Triebe , jetzt ist
das leider anders ; aber haben wir das Recht,
es ihm zu verargen , daß er unzufrieden ist,
wenn wir selbst nicht unzufrieden sein können?
Unsere Unzustiedenheit ist gerade so gefährlich
wie die der Umstürzler , beide drängen zur
Katastrophe . Es darf , wie in allen Dingen , so
auch hier , da8 Gipselchen sich nicht vermessen,
daß es allein der Erde nicht entsproffen . "

D» , (Fortsetzuns lolgt.»
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Amtliche Nachrichten.
Aufforderung.

Auch sämtliche Ersatzreservisten und Mann¬
schaften , welche im Frieden gedient hc den und
vor dem 8. September 1870 geboren sind und
während des Krieges eine der nachstehenden
Entscheidungen erhalten haben:

D . U . oder

dauernd garnison - und arbeitsverwendungs¬
fähig oder dauernd kriegsunbrauchbar , „ nicht
zu kontrollieren"

haben sich zwecks Wiederaufnahme in die
Stammrolle zu melden.

sind dies die Jahrgänge 1869 und
1870 , die bei der D . U . Musterung im Sep
tewber -Oktober 1915 oder sonst bis jetzt aus
gemustert wurden .)

Diese Meldung Hat bis zum 10. 3. 17.
beim Bezirksfeldwebel in Limburg münd¬
lich oder schriftlich unter Vorlage der Mili
paprere zu erfolgen.
, .Wer  vorstehender Aufforderung nicht Folge
leistet , wird nach den Bestimmungen des Mili-
tarstrafgesetzbuches bestraft.

Wegen der ungedienten D . U . Mannschaf¬
ten ergeht besondere Aufforderung durch den
Zivil -Borsitzenden der Ersatzkommission (Land,
ratsamt ) .

Limburg , den 4 . März 1917.
Königliches Bezirkskommando.

Heinrichsen.
Oberstleutnant j . D . und Bezirkskommandeur.

Amtlicher Tagesbericht.
W. T. B . Großes Hauptquartier , 6. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
V* ,öem  rechten Sommeufer nahm gegen

Abend der Artilleriekampf große Heftigkeit
an Nach Trommelfeuer griff der Engländer
östlich von Bouchavexnes erneut an ; (ein An-
griff wurde abgewiesen , ein weiterer durch
unser Vernichtungsfeuer vereitelt . In den
übrigen Abschnitten herrschte bei Schneegestöber
meist geringe Feuertätigkeit . Erkunder , die
den Verlauf der französischen Stellung im
ttounereswalde gegenüber den von uns dort
gewonnenen Linien feststellten , brachten noch
15 Gefangene ein.

Wird veröffentlicht mit der entsprechenden
Aufforderung an die Beteiligten.

Die ungedienten Landsturmpflichtigen , die
vor dem 8 . 9 . 1870 geboren sind , und die

l" der vorerwähnten Verfügung unter
Absatz 2 bezeichnet «» Entscheidungen erhalten
haben , haben sich bis zum Freitag , den
9. Marz d. Is ., Vormittags 11 Uhr im
Rathaussa Je (Polizeibüro ) zur Landsturm,
rolle anzumelden.

Camberg , den 7. März 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

SM. verlaus am Silime
bei Krings . Per Pfund 1.90 Mark.

Sstlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarfchalls

Prinz Leopold von Bayern:
<xt n  der Russen gegen unsere
Stellung südlich von Brzezany scheiterte.
Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.
- .. . •J 1? \ .en  Osthängen jj es  Aelenengebirges im
Subteil der Waldkarpathen wurden mehrere
russische Kompagnien , die nach lebhaftem
Feuer unsere Stellungen angriffen , zurückge
wiesen . 3

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls
von Mackensen

Die Lage ist unverändert.
Mazedonische Front.

, Zwischen Ochrida » und Prefpasee wurde
eine französische Feldwache überrumpelt und
gefangen . r

Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.
Der amtliche Abendbericht.

Berlin , 6. März , abends , (WTB . Amtlich.)
Außer Dorfeldgefechten im Ancre -Ge ^ et

keine besonderen Ereignisse.

W. T. B . Großes Hauptquartier , 7. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
An der Scarpe , beiderseits von Ancre und

Somme , m der Ehampagne und auf dem Ost
- » »er Maas herrschte gestern rege Artille

t * / mehrfach kam es auch zu Ge¬
fechten von Aufklärungsabteilungen mit der
Grabenbesatzung . Abends griffen die Fran¬
zosen an der Nordostfront von Verdun unsere
neuen Stellungen am Eaurieres -Walde an-

^^ ' " ddurch Feuer abgewiesen worden . Klares

Wetter begünstigte die Flieger in Erfüllung
In zahlreichen Luftkämpfen

sind 15 feindliche Flugzeuge abgeschossen wor^

S 'sSÄS 9,an"iWt
östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarfchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Iwijchen Ostsee und Schwarzem Meer ist
bei nachlassender Kälte in einzelnen Abschnit-
*ct?, l aS §Euer lebhafter geworden ; die Tätig¬
keit der Infanterie blieb noch gering . U

Mazedonische Front.
Zwischen Wardar - und Doiran -See und in

der Struma -Niederung schlugen unsere Posten
Vorstöße englischer Kompagnien zurück . r
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff

Der amtliche Abendbericht . ^
Derlm , 7. März , abends (WTB . Amtlick )

^ ? sten und Osten sind keine größe-ren Kampfhandlungen gemeldet.

1 -rui ^ in Canberq u .w  Umg .-q^

d,

Lokaler und vermischter.

Todessflnzeige.

8 Camberg . 8 . März . Wie der „ Frft
Gen . -Anz . erfährt , steht die Aufhebund der
Urlaubssperre für die Angehörigen des Be-
jatzungsheeres demnächst bevor . vielfach
wurde bisher angenommen , daß es sich um
eine rem örtliche Maßnahme einzelner Trup
penbefehlshaber oder um eine Urlaubsverwei-
gerung an Einzelne für militärische Vergehen
handele . Diese Annahme war jedoch urnu-
treffend . Die Anordnung ist lediglich zur
Entlastung der Eisenbahnen und zwar für
das ganze Reich getroffen worden . Nachdem
die Schwierigkeiten der Verkehrsstockung in-
zwischen dank der getroffenen Maßnahmen im
wesentlichen als überwunden bezeichnet werden
können , ist wohl mit Sicherheit darauf zu
rechnen , daß die Urlaubsbeschränkungen der
letzten Wochen im Bälde nicht mehr nötig
sein werden , und daß unsere braven Feldgrauen
zeitweise wieder zu Haufe nach dem Rechten
sehen und im Kreise ihrer Angehörigen am
Heimatort einige frohe Tage verbringen können

8 Eamberg . 8 . März . Nach einer Ver^
fugung im „Armee -Verordnungsblatt " ist von
den diesjährigen Frühjahrskontrollversamm
lungen abzusehen . '

V dchlau , doch nicht schlau genug ! Eine
Frau vom Lande kam die er Tage mit einem
Korbe nach Mainz , in dessen Tiefe b£ E
des Gesetzes nicht mit Unrecht verborgene Kost,
barkeiten für hungrige Magen vermutete . 8 - i
der Untersuchung des Korbes kamen 30 Eier
zum Borschein . Die Frau erklärte auf die
Frage nach der Bestimmung der Estr nack
kurzem Besinnen , sie seien für ein Lazarett
bestimmt . Sie wolle sie den dortigen kranken
Soldaten bringen . Da man mit gutem Grunde
vermutete , daß die Eier keineswegs das Lara
rett erreichen , sondern unterwegs in einem
Prwathaufe einen gut zahlenden Abnehmer
finden wurden , gab man der Frau einen
sicheren Führer in der Person eines Wachmanns

£ ?.für jorgte , daß die schönen Landein
auch wirklich in das Lazarett kamen . gv
erregte die unfreiwillige Liebesgabe aufrich^
Freude Mit recht gemischten Gefühlen i
durfte die geprellte Spenderin den Dank
^ " b" rettleitung entgegengenommen haben
m i ^ nbach . 8 . März . Immer n 0l
© o I b ft u ck e Unter dem Nachlaß eines die
Tage verstorbenen angesehenen Einwohne
fand man , sorgsam eingewickelt , für ek
3000 Mark Goldgeld.

* Fulda , 7. März . (Priv .-Telegramm
3n ber heutigen Verhandlung gegen die Brüdl
Ebender  vor dem Schwurgericht legte He,'
mann  Ebender , der jüngste der drei Zigeun«
das Geständnis  ab , den Förster Rom?
nus erschossen  zu haben . Er erklärt,
bei dem Zusammenstoß im Walde sei ihm k
Förster mit dem Gewehr entgegengetrete»
worauf er . in der Angst um sein eignes Leb ? -
Romanus durch zwei Kugeln nieder,,
schossen  habe.

rp . Fulda , 8 . März . In der hiesig«
? >I ’ ll ? " Kirche „Frauenber  J
findet alliahrlich an den neun Dienstagen p,
dem Feste des großen hl . Antonius von Padu
besonders feierlich er  G o tt  e s d i e n st zw
Verehrung des großen Wundertäters statt.
der hl Fastenzeit ist mit diesem Bottesdien,
im Anschluß an das Hochamt eine Fastenpredid
verbunden . Zahlreich strömen die Pilger vo«
nah und fern hinauf zur weithin bekannte«
Gnaden st atte der unbefleckte
Gottesmutter.  Mit ungezählten ß «,
betserhorungen hat die auf dem Hocholtm
thronende Gottesmutter ihre kindlichen und
fleißigen Verehrer belohnt ; ebenso große«
Besuches erfreut sich auch die dort befindlich«
^ * ucr s ® r 0 i i Vor mehreren Jahre«
noch fand an dieser Bnadenstätte die wunder-
bare plötzliche Heilung einer Kranken statt
Aber mit welch zahllosen Gebetserhörunge«
der heilige Antonius seine Verehrer daselbst
belohnt , das beweist uns am Besten die eifrige
Verehrung an den ihm geweihten Dienstagen.
Auch der benachbarte „K a I v a r i e n b e r a"
lst eine gern besuchte Gnadenstätte . Eine selten
chone Gruppe der 14 heiligen Leid - nsstationen

VE den vielen Besuchern die unermeßliche Liebe
unseres göttlichen Erlösers herzergreifend vor
die Augen und ist in dieser Zeit besonder-
eifrig besucht . Auch die Franziskaner -Mönche
^ ..^ " ^ berger Klosters verrichten daselbst
"lliahrlich am Charfreitag die hl . Kreuzwegs-
Betrachtung . Mögen sich immer mehr und mehr
dleSegnungen dieser Gnadenstätten über fromm¬
es ger ergießen , zumal in dieser schweren Kriegs-

wo all unser Heil vom Himmel erhofft
die hl . Friedenskönigin doch bald

das Flehen so vieler Besucher erhöhren und
unsrem deutschen Vaterland einen ehrenvollen
Frieden erflehen ! Regina pacis , ora pro nobis!
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Trauerdrucksachen
liefert in kurzer Frist

ButBDtuifecei Mel «, tlmmeim

Geftern Abend entschlief sanft meine liebe Frau , unsere
gute Mutter und Großmutter, § r St ffll Bekanntmachung.

&f # f f II Am9. 3. 17. ist eine Bekanntmachung betreffend

iiiiiüiiiiiie smnei
geb . Lohnstein,

im 68 . Lebensjahre.

Steinfischbaeh , den 6. März 1917 .

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

bestes
Läufemiftel -« a

für in 's

Feld
sowie sämtliche Ungeziefer-
und Desinfectionsmittel

empfiehlt

Georg Steitz,
Camberg.

Drogerie zum gold . Kreuz

Am 9 . 3. 17 . ist eine Bekanntmachung betreffend

IFIeloenfthöt, Enteignung und
Miesem« «et bei öffentiiiben und nriunten
0«| iDerteB ju Bfididindflniagen und zur Be-

nechnndeuen Snnfermengen einfmi.
Weraet Sodirinnen. « oiitolire, Senftet-

|«dd  0efünsatiDnfaugen fomie einfüL derm
BWWSminze« defindiiiden Blptinteiie

erlassen worden.

Karl Schneider, Bürgermeifter. tern und if ' ^ " " " tmachung ist in den Amtsblät-
lern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Die Beerdigung findet am Freitag , den 9 . März 1917,
mittags 7 *2 Uhr statt.

^EdMimdd 18. Mtnieefdtiw.
tn gute Stelle nach Höchst gesucht.
Näh . Camberg . Bahnhofstr . 28.

1. Stock.

SdhoerKrigerii««
Hohorrjtrigrriing

Donnerstag, den,5. Mürz I.  Jhz.
Vormittags 11 Uhr begimtettO,

2 «? -i.2 aus dem hiesigen Gemeindewald
Distrikten Johannißbirweg . Sichert , Somerberg und
tr  s , « r „ . Jungewald
folgendes Holz versteigert.

578 Rm. buche Scheit und Knüppelholz
6000 Stuck buche Wellen ^ ’ *

40 Rm. Scheit und Knüppelholz (Anderes

Riedelbach , den 5. März 1917.
Der Bürgermeister : Ziemer.

, Schüler , deren Versetzung gefährdet
ein mn ™ W otJ bei urts  angemeldet werden , da sie sonst
ulrriM S- 3aJ?r- oerI ‘„efen- wir beseitigen durch individuellen
Unte ridit tn kleinen Klassen dre vorhandenen Lücken und
b^ S- n die Schüler bis zur L,nj .- und zur Bbit .-prüfg -vorwärts.
-25 Lehrkräfte . - hervorragende Erfolge : <Es bektanden in
22° für (T4 - Sf )“! er.öie  prüf , für prima . Sekunda u. f. w . -

Emi -, 6 für das Kadettenkorps , 5 für Zähnrichreife
WroUr» U* Abitur , lnsgef . 82. — Anerkennungen aus ersten

i |7 elj efl. ~  vorzügliche Verpflegung der Scküler —
ĵ Prosp . na ch Vorlage des letzten Zeug . ! keiorm-Institut. Xekie. Rh.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet «Ich in

Limburg, Halljarfenweg7.
Sprecnllunde: Mittwochs Vorm, von 10 —12  Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos . "WA
KreiBverhand Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

Samstag, den 10. d. Mts..
Bormittags 11  Uhr ansangend,

rotrb» aus dem Oberemser Gemeiudewald in der Wirt-

Seel  zu Oberems f- lg -ndes Gchöl,

1. Distrikt 8 Eichpfad
320 Rm . buchen Scheit und Knüppel

2000 buchen Wellen.

2. Distrikt Renscherseite
150 Rm. buchen Scheit und Knüppel

1800 buchen Wellen.
3. Distrikt Hohenstein.

303 Rm . buchen Scheit und Knüppel
2680 buchen Wellen.

Oberems . 1. März 1917.

Weil , Bürgermeister.
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